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«Stnft ©fdjmann: 3n 33erge. — *$eggt) ^Saffabant: SBanbetung.

teit. ©ie „fißte be SSontreur" tjat eS fidj nicßt

nehmen taffen, bem älteften Setooßner bet Ilm-
gebung ble let3te @t)rc 3U ertoeifen.

3m ftfriebbofgarten ju ©larenS, bet toeit übet
baS f>ettüd)e fianb fdjaut, liegt nun Sater 2In-
breaS ftieblidj unb ftill unb tuï)t bon allet Srbeit
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auS. On ben Säumen fingen bie Sögel, bet 6ee-
toinb fährt über baS blumengefcbmüdte ©tab,
unb bin unb toieber butdfbringt ein Son beS fie-
benS bie ©tille beS ©otteSaderS, bet lebensfrohe
Son einet ©djiffSfirene, bie bem geftorbenen ©e-
treuen einen ©tuf; bom ©affer fenbet.

On
On Serge, ßöcb im ©berlanb,
3ul)e
Ofdß eufi fjeimet!
Sigoff, 'S cfiönni niene fdßöner fi.
Om 3Ttorge=n=unb im ffbigfcßi
Qünbt 'S ©olb nun aïïne SBânbe.

Unb 'S ÎUpborn tönt nu ^lueï) gu Slueß,
©e iperrgott lofet fälber grte,
ÎTter finb i fine ipärtbe.

"Berge.
SCie mit, mie Çerrli ifcß bie SDâït,

»!
3Ttagft nüb gnueg ïuege.

Unb glich, mann b' i ber Jeônbi bifdj
Unb iffifcß ame frônbe STifcÇ»,

3Bie muefcb bi ïebre buähe

©S bru&t bi öppiS, 'S ifcß Rän ©fpafs,
Unb 'S ipeimeïj macht ber b'îluge najj,
fpäfbß mange ©hammer 3' fcßlucRe.

2Bie mobtet'S ber, männ'S greifst: bur^eil
fjubel
§eb 'S fperg a jucßfe.

Unb roie=n=en Slit} faïjrt'S ber i b' Sei.
©e gbörfdfi du mitem fcßo am Sai
© ipufdßle Sîeitti finge.
Unb roänn'S bä rächt in &rme hâfi,
ßän Dingel dbönnt ber grt bem §äft
© lieberS ©fchänRIi bringe.

QBanberuttg.

Graft Gfd,martn.

©ie Silbergatetie, in Voelcfjet man bie neue
SluSftetlung 311t ©djau brad)te, mat teer. ©er mill
an einem beißen ©ommernadjmittag fiel) betbe-
müben? ©ie ©tnbeimifdjen mal fidjer nicf)t, fie
baben geit bis morgen.

©a hingen nun bie bieten ©emälbe an bem

grauen Supfen in ihrem fdjlidjten Saljmen unb
toarteten gebulbig auf bie ©äfte. Orgenbtoo in
einer ©de fdfnardft teife ein ©ärter, fonft ift
eS ftifl ringsum, ©arum finb ©alerien immer
feierlid), unb toarum fd)leid)t man auf geben-
fpiigen umher unb fprießt im gdüfterton? Siel-
leicht ahnt mandfer hier, baß biefen J^unfttoerfen,
bie felber reben toollen, nötige Süße gebührt, unb
fo entftebt bie ©Ijrfurdjt.

Sun betraten auf einmal 3tüei ïïftenfdjen ben

langen ©aal, ein jeber bon ber entgegengefeß-
ten «Seite fornmenb. ©ie hatten toabrfdjeinliclj bie
Sunbè ber berfdfiebenen gimmer fdjon gemadjt
unb eilten an ben bereits gefebenen ©erfen bor-
über, um ein beftimmteS ©emälbe 3U fudjen. ©S

tDar, als ob ißre ©dfritte inftinftib borthin ffißt-

ten, too fie nochmals bor bem ©eggeben bettoei-
ten toollten.

Unb fo blieben beibe bor bem Silbe Sr. 68

fteßen. ©ie ein SSagnet hatte eS fie bom entlegen-
ften ©infel hierher gegogen, unb man faß auf ißren
©efießtern gefefprieben: „2Iß, enbtid), ßier ift'S!"
©aS junge Stäbdjen, anfdjeinenb eine ©fanbina-
bierin, taS halblaut aus bem Catalog: ,,©ie
©anberung" — ber Surfdje nicf'te leife mit bem

^opf, als ob er bantte für bie SluSfunft.
©aS ©emälbe, bas fie 3ufammen betrachteten,

toar bon mittlerem fformat, feßr fdjlicbt unb

burdj baS biete Sunt ber Sadjbarbilber eßer et-
toaS in ben ©chatten geftellt. 316er feine fieudft-
traft tarn anberStoo ßer, bielleidjt bebingt burd)
ben ftarfen SluSbrud, ben eS barg, unb ber toofjt
aud) bie jungen ffremben fo angegogen ßatte.

©a faß man eine enge ©äffe, bie ettoaS auf-
toärtS ftieg. g-abrifßäufer, graue, häßliche gjaf-
faben, bie trübfelig aneinanber flehten. ©S tag
ettoaS ©umpfeS, SrütenbeS über ißnen, unb ißre
gefdftoffenen fünfter glidjen toeinenben Slugen.

Ernst Eschmann: In Berge. — Peggy Passavant: Wanderung.

leit. Die „Lyre de Montreux" hat es sich nicht

nehmen lassen, dem ältesten Bewohner der Um-

gebung die letzte Ehre zu erweisen.

Im Friedhofgarten zu Clarens, der weit über

das herrliche Land schaut, liegt nun Vater An-
dreas friedlich und still und ruht von aller Arbeit
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aus. In den Bäumen singen die Vögel, der See-
wind fährt über das blumengeschmückte Grab,
und hin und wieder durchdringt ein Ton des Le-
bens die Stille des Gottesackers, der lebensfrohe
Ton einer Schiffssirene, die dem gestorbenen Ge-
treuen einen Gruß vom Wasser sendet.

Än
In Berge, hoch im Gberland,
Iuhe!
Isch eusi Heimet!
Bigost, 's chönnt niene schöner si.

Im Morge-n-und im Abigschi

Iündt 's Gold vun allne Wände.
Und 's Alphorn tönt vu Flueh zu Flueh,
De Herrgott loset sälber zue,
Mer sind i sine Hände.

Berge.
Wie wit, wie herrli isch die Wält,
Fuhe!
Magst nüd gnueg luege.
Und glich, wänn d' i der Fröndi bisch

Und issisch ame frönde Tisch,
Wie muesch di lehre buche!

Es druckt di öppis, 's isch llän Espast,

Und 's Heiweh macht der d'Auge nast,

Häsch mänge Chummer z' schlucke.

Wie wohlet's der, wänn's gheistt: durheil
Iuhe!
Fed 's Herz a fuchse.

Und wie-n-en Blitz fahrt's der i d' Bei.
De ghörsch vu witem scho am Rai
E Puschle Meitli singe.

Und wänn's dä rächt in Arme häst,

Kän Angel chönnt der zu dem Fäst
E liebers Eschänllli bringe.

Wanderung.

Ernst Eschmllnn.

Die Bildergalerie, in welcher man die neue

Ausstellung zur Schau brachte, war leer. Wer will
an einem heißen Sommernachmittag sich herbe-
mühen? Die Einheimischen mal sicher nicht, sie

haben Zeit bis morgen.
Da hingen nun die vielen Gemälde an dem

grauen Rupfen in ihrem schlichten Nahmen und
warteten geduldig auf die Gäste. Irgendwo in
einer Ecke schnarcht leise ein Wärter, sonst ist
es still ringsum. Warum sind Galerien immer
feierlich, und warum schleicht man auf Zehen-
spitzen umher und spricht im Flüsterton? Viel-
leicht ahnt mancher hier, daß diesen Kunstwerken,
die selber reden wollen, nötige Ruhe gebührt, und
so entsteht die Ehrfurcht.

Nun betraten auf einmal zwei Menschen den

langen Saal, ein jeder von der entgegengesetz-
ten Seite kommend. Sie hatten wahrscheinlich die
Runde der verschiedenen Zimmer schon gemacht
und eilten an den bereits gesehenen Werken vor-
über, um ein bestimmtes Gemälde zu suchen. Es
war, als ob ihre Schritte instinktiv dorthin führ-

ten, wo sie nochmals vor dem Weggehen verwei-
len wollten.

Und so blieben beide vor dem Bilde Nr. 68

stehen. Wie ein Magnet hatte es sie vom entlegen-
sten Winkel hierher gezogen, und man sah auf ihren
Gesichtern geschrieben: „Ah, endlich, hier ist's!"
Das junge Mädchen, anscheinend eine Skandina-
vierin, las halblaut aus dem Katalog: „Die
Wanderung" — der Bursche nickte leise mit dem

Kopf, als ob er dankte für die Auskunft.
Das Gemälde, das sie zusammen betrachteten,

war von mittlerem Format, sehr schlicht und

durch das viele Bunt der Nachbarbilder eher et-
was in den Schatten gestellt. Aber seine Leucht-
kraft kam anderswo her, vielleicht bedingt durch
den starken Ausdruck, den es barg, und der Wohl
auch die jungen Fremden so angezogen hatte.

Da sah man eine enge Gasse, die etwas auf-
wärts stieg. Fabrikhäuser, graue, häßliche Fas-
saden, die trübselig aneinander klebten. Es lag
etwas Dumpfes, Brütendes über ihnen, und ihre
geschlossenen Fenster glichen weinenden Augen.



Çeggt) tßaffabnnt

Qiegenïjirt, bei ben Qjurfirften über Quinten.
Sßbot. g. äBeHauer, ©t. ©allen.

hinter bem ©emäuer faß ber SlUtag, bielleidjt
aud) Pot unb bittere Strmut. — Unb biefer ganse
©rud, ber auf bem Silbe taftete, tourbe geïoft
burdj 3toei Sftenfdjen, bie mitten burd) bie Käufer-
reiben fcfjritten, bad fteitgepftafterte ©ägdjen bin-
auf. ©er ÜPann legte ber. SIrm um bie ©djulter
bed SBeibed, toeldjed bie «Stüge toiüig i)innaf)m.
©ie f)ätte toof)t nidjt aufredjt geben tonnen, ba

bad toeid)e fliegen ibrer ©lieber ber SInlebnung
beburfte; unb obtoobl bie ©efidjter nidjt 3u feben
tonrern toeit bad ißaar bem Sefdjauer ben dürfen
beerte, abnte man bie Serflärung, bie auf bem

Slntlig eined (eben lag, fotoie bie innige Serbun-
benbett ber Körper.

2Bo toanberten fie toobl bin? ©ad Qiel toar
fxdjer unbefannt, aber fie tougten, bag ed in bie-
fem Slugenblid unenbtidj tear unb bag fie bad

gan3e ©unfel ber Umgebung 3U füllen fdjienen
mit ibrem eigenen ©Ian3. — Oben an ber ©tra-
gentoenbung gucfte über bie bertoitterte SPauer
ein rofa ißfirfidjblüteptoeig betbor, toie eine sarte
Sejabung ibred ©iüded.

: SBanbming.

©ad junge SDlenfdjenpaar, bad lange bor bem
Silbe ftanb, faf) bon ber fieintoanb toeg, unb
jebed entbedte auf bed anbern gngon eine fleine
Sertoanblung. ©ad gemeinfame ©rieben bed Sil-
bed toar fo ftarf, bag fie eine gap unmittelbare
Setoegung tnad)ten. Hädjelnb flauten fie fid) an
unb fdjritten bann febr fetbftberftänblidj £janb
in ijjanb burdj ben ©aal, bie ©tufen binab, bin-
aud ind ffreie. ©ort fdjlenberten fie burdj bie
beige ©onnenglut, befdjtoingt unb frol), bod)
ftumm — benn feiner berftanb bed anberen
©prad)e.

9Iuf einer fleinen 2Inl)öbe, too ed füf)l unb
fdjattig toar, ftanb eine Sanf im ©rünen. 9Pan
batte bon bort oben eine fd)öne Sludfidjt ind
3Beite, auf gelber mit bodjgeftellten, reifen ©ar-
ben. ©ie brennenbe ©lut ber üuft flimmerte über
ber ©rbe, ©timmen bon taufenb 3irpenben Äebc-
toefen ertönten ringd umber.

60 fagen bie beiben (fremben unter ber fiinbe
unb begannen febr sagbaft bad alte, uralte ©piel
ber Hiebe — bie fommerlidje ißradjt ben Cabmen
bilbenb.

„3d) iöelga — unb bu?"
„(frans."
©in fleined ©prüben fnm in bed ^üngltngd

Slugen, unb er berührte febr bebutfam, aber bodj
ein toenig särtlidj, bad irjaar bed SMbdjend, toel-
d)ed tbr in toeigblonben SBellen bid 3ur ©djul-
ter bing.

„©djon bift bu," fagte er.
„SBad fdjßn — idj nidjt berftel)."
„©ad fd)ön," erflärte er lad)enb unb brücfte

bie Hippen auf ibren SRunb. Pun fdjauen fie ein-
anber an unb bügeln fid) in bie hellblauen âlu-
gen, too jebed bed anbern fragen errät.

SBie toar bad nur alled gefommen? Hielga
fannte bie ©agen ber Sirollen unb ffeen ibred
^eimatlanbed, bielleidjt batte audj jet3t fold) eine

SBalbfee fie bietber bezaubert. — ©ie ©tunben
hergingen, rot fanf bie ©onnenfugel binterm @e-

birge unb toarf ibren legten ©lan3 auf bie ©ar-
ben unb auf bad junge üPenfdjenpaar. ©ad fag
in ber ©ämmerung umfdjlungen unb flüfterte fidj
ifofenamen 3U — balb beutfdj, balb fdjtoebifdj.

2Bie ging ed bann toeiter? Haffen toir bie beiben
in ibrem furzen ©lüd. ©d gibt nidjt nur in Sil-
bern, fonbern audj im Heben ber SRenfdjen 2Iu-
genbüde, bie tote im Pabmen eingefangen finb
aid foftbarer SDert, ber nidjt nad) Seit unb ©auer
fragt, fonbern fidj ftill begnügt im „©ein".

peggt) ^affaOant.

Pcggy Passavant

Ziegenhirt, bei den Churfirsten über Quinten.
Phot. F. Wellauer, St. Gallen.

Hinter dem Gemäuer saß der Alltag, vielleicht
auch Not und bittere Armut. — Und dieser ganze
Druck, der auf dem Bilde lastete, wurde gelöst
durch zwei Menschen, die mitten durch die Häuser-
reihen schritten, das steilgepflasterte Gäßchen hin-
auf. Der Mann legte den Arm um die Schulter
des Weibes, welches die Stütze willig hinnahm.
Sie hätte wohl nicht aufrecht gehen können, da

das weiche Fließen ihrer Glieder der Anlehnung
bedürfte) und obwohl die Gesichter nicht zu sehen

waren, weil das Paar dem Beschauer den Nucken

kehrte, ahnte man die Verklärung, die auf dem

Antlitz eines jeden lag, sowie die innige Verbun-
denheit der Körper.

Wo wanderten sie Wohl hin? Das Ziel war
sicher unbekannt, aber sie wußten, daß es in die-
sem Augenblick unendlich war und daß sie das

ganze Dunkel der Umgebung zu füllen schienen

mit ihrem eigenen Glanz. — Oben an der Stra-
ßenwendung guckte über die verwitterte Mauer
ein rosa Pfirsichblütenzweig hervor, wie eine zarte
Bejahung ihres Glückes.

â Wanderung.

Das junge Menschenpaar, das lange vor dem
Bilde stand, sah von der Leinwand weg, und
jedes entdeckte auf des andern Zügen eine kleine
Verwandlung. Das gemeinsame Erleben des Bil-
des war so stark, daß sie eine ganz unmittelbare
Bewegung machten. Lächelnd schauten sie sich an
und schritten dann sehr selbstverständlich Hand
in Hand durch den Saal, die Stufen hinab, hin-
aus ins Freie. Dort schlenderten sie durch die
heiße Sonnenglut, beschwingt und froh, doch

stumm — denn keiner verstand des anderen
Sprache.

Auf einer kleinen Anhöhe, wo es kühl und
schattig war, stand eine Bank im Grünen. Man
hatte von dort oben eine schöne Aussicht ins
Weite, auf Felder mit hochgestellten, reifen Gar-
ben. Die brennende Glut der Luft flimmerte über
der Erde, Stimmen von tausend zirpenden Lebe-
Wesen ertönten rings umher.

So saßen die beiden Fremden unter der Linde
und begannen sehr zaghaft das alte, uralte Spiel
der Liebe — die sommerliche Pracht den Nahmen
bildend.

„Ich Helga — und du?"
„Franz."
Ein kleines Sprühen kam in des Jünglings

Augen, und er berührte sehr behutsam, aber doch

ein wenig Zärtlich, das Haar des Mädchens, wel-
ches ihr in weißblonden Wellen bis zur Schul-
ter hing.

„Schön bist du," sagte er.
„Was schön — ich nicht versteh."
„Das schön," erklärte er lachend und drückte

die Lippen auf ihren Mund. Nun schauen sie ein-
ander an und blinzeln sich in die hellblauen Au-
gen, wo jedes des andern Fragen errät.

Wie war das nur alles gekommen? Helga
kannte die Sagen der Trollen und Feen ihres
Heimatlandes, vielleicht hatte auch jetzt solch eine

Waldfee sie hierher verzaubert. — Die Stunden
vergingen, rot sank die Sonnenkugel hinterm Ge-
birge und warf ihren letzten Glanz auf die Gar-
ben und auf das junge Menschenpaar. Das saß
in der Dämmerung umschlungen und flüsterte sich

Kosenamen zu — bald deutsch, bald schwedisch.
Wie ging es dann weiter? Lassen wir die beiden

in ihrem kurzen Glück. Es gibt nicht nur in Bil-
dern, sondern auch im Leben der Menschen Au-
genblicke, die wie im Nahmen eingefangen sind
als kostbarer Wert, der nicht nach Zeit und Dauer
fragt, sondern sich still begnügt im „Sein".

Peggy Passavant.
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